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ANZEIGE

«Bundesgericht hebelt Verschärfung aus»
Lockert das Bundesgericht gerade die Praxis für Einbürgerungen?Die SVPwehrt sich, die SP verlangt, dass die Kantone nachziehen.

Adrian Vögele

Nein. Und nochmals Nein. Das
sagten die Stadt Romanshorn
und der Thurgauer Grosse Rat
zumEinbürgerungsgesucheines
gebürtigen Syrers. Der Haupt-
kritikpunkt: Er lebe nicht in ge-
ordneten finanziellen Verhält-
nissen,wiedas fürEinbürgerun-
gen imKantonThurgauverlangt
wird. Es ging um etwa 11’000
Franken Schulden.

DasBundesgericht sieht das
anders. Eshat dieEinbürgerung
desMannes schon2023 geneh-
migt. Er sei insgesamt gut inte-
griert. Ihm aufgrund der er-
wähnten SchuldendenSchwei-
zer Pass zu verweigern, sei
willkürlich. Die Richterinnen
und Richter zweifelten auch
daran, ob der Kanton das Fi-
nanzkriterium überhaupt vor-
schreiben darf. Das Kantons-
parlament hielt aber daran fest
– es lehnte dieEinbürgerung im
vergangenen Februar ab. Jetzt
beschäftigt der Fall die Justiz
weiterhin.

Einbürgerungnach
Geldstrafe:Folgenprüfen
Aufsehen erregte auch der Bun-
desgerichtsentscheidvomMaizu
einemEinbürgerungsfall imKan-
ton Schwyz. Betroffen ist ein
Mann aus der Türkei, der seit
über dreissig Jahren in der
Schweiz lebt.WegeneinesSelbst-
unfalls mit dem Auto erhielt er
eine Geldstrafe. Die Unfallursa-
che:Sekundenschlaf.DasStaats-
sekretariat für Migration (SEM)
in Bern stoppte das Einbürge-
rungsverfahren,verwiesaufeine
WartefristnachStraftaten.Doch

auch hier entschied das Bundes-
gericht:DerMannsoll eingebür-
gert werden. Man müsse die
Integrationskriterien insgesamt
beurteilen. Es sei falsch, dieEin-
bürgerung nur aufgrund des
Selbstunfalls abzulehnen.

DiesesUrteil gilt alswegwei-
send,wie verschiedeneMedien
berichtet haben. Fixe Killerkri-
terien darf es damit bei Einbür-
gerungsverfahren inderSchweiz

eigentlich nicht mehr geben –
und es stellt sich die Frage, in-
wiefernBund undKantone ihre
Praxis anpassen müssen. Das
SEM prüft aktuell die Auswir-
kungendesUrteils,wieder«Ta-
ges-Anzeiger» berichtete.

SchmidverlangtKlärung
imGesetz
Im Bundesparlament kündigt
sich Widerstand an. Der Thur-

gauerNationalratPascalSchmid,
AsylchefderSVPundehemaliger
Bezirksgerichtspräsident, ist mit
der Tendenz des höchsten Ge-
richts bei Einbürgerungen nicht
einverstanden. Er verlangt eine
KlärungperGesetz.

Denn: Das Bundesgericht
habe nun bei Einbürgerungen
ein Kompensationsmodell ge-
schaffen, schreibt Schmid in
seiner Motion und verweist

auf die zwei Beispiele im Thur-
gau und in Schwyz. «Dadurch
kann zumBeispiel die Straffäl-
ligkeit durch gute Sprachkom-
petenzen ausgeglichen wer-
den.» Das widerspreche aber
demWillen des Gesetzgebers.
2014 habe das Bundesparla-
ment das Bürgerrechtsgesetz
überarbeitet – das Ziel sei eine
Verschärfung der Einbürge-
rungsvoraussetzungen gewe-
sen. «Sie wird mit dieser
Rechtsprechung schlicht aus-
gehebelt.»

SPwillLockerung
imKantonSt.Gallen
Schmid fordert die gesetzliche
Klarstellung, «dass sämtliche
formellen und materiellen Ein-
bürgerungsvoraussetzungen in
jedemFall kumulativ erfüllt sein
müssen». Das beziehe sich so-
wohl auf kantonale als auch auf
eidgenössische Kriterien, «wo-
mit die politische Hoheit der
Kantonegewahrtwird».Sei eine
einzigedieserVoraussetzungen
nicht erfüllt, dürfekeineEinbür-
gerung erfolgen, so Schmid. Er
verteidigt damit auchdenThur-
gauer Entscheid gegen die Ein-
bürgerung des Syrers.

AlsNächstesmuss sichderBun-
desrat zurMotionäussern, dann
folgt die Behandlung im Parla-
ment.

GenaudasGegenteilwill die
SP. Siepochtdarauf, dassdieBe-
hördennun ihreEinbürgerungs-
praxis lockern. Der St.Galler
Kantonsrat Florian Kobler will
von der Regierung wissen, wie
der Kanton St.Gallen auf den
Fall in Schwyz reagiert. «Wer-
den die kantonalen Richtlinien
zur Einbürgerung aufgrund des
Bundesgerichtsurteils überprüft
undangepasst?», fragtKobler in
seiner Interpellation. ImKanton
St.GallenwerdeauchderBezug
von Sozialhilfe als Ausschluss-
kriterium imEinbürgerungsver-
fahren verwendet. FlorianKob-
ler will wissen, wie die Regie-
rung sicherstelle, dass die
GemeindendieEinbürgerungs-
kriterien nicht mehr pauschal
anwenden, sondern «die vom
BundesgerichtbestätigteEinzel-
fallprüfung zulassen». Er fragt
darüber hinaus nach der Zahl
sistierterEinbürgerungsfälle im
Kanton,die vomneuenBundes-
gerichtsurteil betroffensind.Die
Regierung hat den Vorstoss
noch nicht beantwortet.

Neue Urteile des Bundesgerichts zu Einbürgerungen bergen politischen Zündstoff.
Bild: Christian Beutler/Keystone

In der Tiefe ist die Schweiz noch ein Entwicklungsland
Der VereinGeothermie Thurgau setzt sich für dieNutzung und Förderung der nochmehrheitlich ungenutztenWärme aus der Tiefe ein.

IndenTiefendesThurgauerBo-
dens schlummert ungenutztes
Potenzial. Genau das möchte
derVereinGeothermieThurgau
ändern. Anlässlich der Mitglie-
derversammlung inKreuzlingen
vom25. Juni präsentierteHans-
ruedi Maurer, ETH-Professor
und Verwaltungsrat der Geo-
thermie Thurgau AG, in einem
öffentlichenVortragverschiede-
ne innovative geophysikalische
Methoden zur Untergrunder-
kundung in unterschiedlichen
Tiefen anhand anschaulicher
Praxisbeispiele.

Insbesondere die Kombina-
tion verschiedener geophysika-
lischer Untersuchungsmetho-
den führe oftmals zum Erfolg,
schreibt derVerein in einerMit-
teilung. Dadurch liessen sich
Vorhersagenoptimierenundzu-
verlässigere Aussagen über den
Untergrund und sein Verhalten
treffen.

«Die Schweiz ist Weltmeis-
terinbei derErstellungvonErd-
wärmesonden, bei der Tiefen-
geothermie sindwir jedochnoch
einEntwicklungsland», schreibt
der Verein. Dies, weil im Ver-
gleich zum Ausland der tiefere
Untergrund noch viel zu wenig
bekannt ist. In Kreuzlingen be-

findet sicheineder ältestenTie-
fengeothermieanlagen der
Schweiz.Die 1988erstellteTief-
bohrungKreuzlingen2versorge
das Thermalbad Egelsee zuver-
lässig mit Wasser und Wärme,
erklärt der Kreuzlinger Stadtrat
Ernst Zülle in seiner Begrüs-
sungsansprache den anwesen-
den Mitgliedern. Bislang nutze
imThurgaunebstdemThermal-
bad nur das Tiefengeothermie-
Projekt inSchlattingendiese zu-
kunftsfähige erneuerbareEner-
giequelle.

ThurgauerProjekt stösst in
Bundesbernauf Interesse
«Handeln. Nicht reden.» Die-
sem Motto folgend wolle der
Verein Geothermie Thurgau
selbst einen Beitrag für die Ge-
staltungderEnergiezukunftund
die Innovationskraft des Kan-
tons leisten. Über die im Jahr
2024 eigens dafür gegründete
Geothermie Thurgau AG wird
das Leuchtturmprojekt zur Er-
kundung des Thurgauer Unter-
grundes («TEnU 2030») reali-
siert. «EinProjekt, dasnichtnur
inBundesbern auf grosses Inte-
resse stösst», schreibt der Ver-
ein. Mitfinanziert wird es auch
aus den TKB-Millionen und

durchdieEKT-Energiestiftung.
«Das Bundesamt für Energie
stellt ebenfalls Fördermittel in
Aussicht. Das Gesuch wird in
Kürze eingereicht.»

ErsteErgebnisse sollen im
Herbst vorliegen
Die erste Phase des Projekts
«TEnU 2030» ist in der Reali-
sierung.BerndFrieg,Geschäfts-
führerderGeothermieThurgau
AG,verweist aufdieAktivitäten,
insbesondere die passive Seis-
mik-Kampagne «Nodal Am-
bientNoiseTomography».Die-
sewurdevom3.Märzbis 10.Ap-
ril dieses Jahres erfolgreich
flächendeckendmit 300Senso-
ren im Thurgau durchgeführt.
Die Ergebnisse der Messungen
sowieweitererAnalysenwerden
für den Sommer/Herbst 2025
erwartet.

Die Vorbereitungen für die
nächste Projektphase mit akti-
ven seismischen Messungen,
einer sogenannten3D-Seismik,
seien angelaufen. Das sei ein
wichtiger Meilenstein für die
Thurgauer Bevölkerung hin zu
einer zukünftigen Versorgung
mit einheimischenRessourcen.

Im Rahmen der 14. Mitglie-
derversammlungwirdvomPrä-

sidenten Josef Gemperle auch
der langjährigeGeschäftsführer
und Mitbegründer des Vereins
Geothermie Thurgau, Andreas

Koch, verabschiedet. Seit der
Gründung des Vereins im Jahr
2011 habe er umsichtig undmit
grossem Engagement die Ge-

schäftsstelle geleitet, heisst es in
der Mitteilung. Neu wird diese
nun von David Dünnenberger
geleitet. (red)

Pascal Schmid, Thurgauer SVP-
Nationalrat. Bild: Keystone

Florian Kobler, St.Galler SP-Kan-
tonsrat. Bild: Donato Caspari
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